
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 



1. Augustrede – Old West Country Birrwil 
Redner Heinz Grossenbacher 
 
Liebe Birrwilerinnen und Birrwiler, 
liebe Gäste von nah und fern, 
geschätzte Freunde des Wilden Westens, 
und alle, die heute den 1. August hier mit uns feiern! 

Es ist mir eine grosse Freude und Ehre, heute an diesem besonderen Tag hier in unserem 
wunderschönen Dorf zu Ihnen sprechen zu dürfen – und das nicht an einem x-beliebigen Anlass, 
sondern beim „Old West Country Birrwil“! 

Was für eine Kombination: Nationalfeiertag trifft Wilden Westen. Schweiz trifft Saloon. Edelweiss 
trifft Cowboyhut. Und wenn wir ehrlich sind – das passt besser zusammen, als man im ersten 
Moment denkt. 

 

Heimat – mehr als ein Ort 

Fangen wir an mit dem, was der 1. August uns allen bedeutet: Heimat. 

Heimat – das ist für viele von uns Birrwil, der Hallwilersee, der Blick in die Hügel, die vertrauten 
Stimmen im Dorf, das Horn der Kursschiffe welche bei der Schifflände anlegen, das Blöcken vom Röbi 
Ammann’s Schafen oder das Läuten der Kirchenglocken. Heimat ist aber nicht einfach nur ein Ort. 
Heimat ist ein Gefühl. Es ist Geborgenheit. Es ist Vertrauen. Und es ist das Wissen: Da bin ich 
angenommen  -  wie ich bin. 

Heimat ist wie eine Wurzel – man sieht sie nicht immer, aber sie gibt Halt. Und gerade in einer Welt, 
die sich ständig wandelt, wo Grenzen, Werte und Sicherheiten ineinander verschwimmen, ist Heimat 
etwas, das trägt. 

Doch Heimat ist auch eine Verantwortung. Sie fällt uns nicht einfach zu – wir gestalten sie, wir bauen 
sie mit. Heimat entsteht durch Menschen wie Du und ich, durch Begegnungen wie hier, durch das 
gemeinsame Leben. 

 

Der Wilde Westen – eine andere Art von Heimat 

Und nun zum Wilden Westen. Was hat der mit Birrwil zu tun? Vielleicht auf den ersten Blick wenig – 
aber auf den zweiten sehr viel. 

Der Wilde Westen steht für Abenteuer, für Weite, für Freiheit – für den Traum vom Neuanfang. 
Tausende machten sich damals auf, haben ihre alte Heimat zurückgelassen, um irgendwo zwischen 
Colorado und Kalifornien eine neue zu finden. In Blockhütten statt Chalets. Mit Lagerfeuern statt 
Gasgrills. 

Und auch wenn diese Zeit voller Härte war – sie war geprägt von Gemeinschaft. Die Menschen haben 
einander vertrauen müssen. Da gab’s keinen Rettungsdienst, keine Mazda-Garage, keine SBB, kein 



Online-Banking. Da hat Nachbarschaftshilfe gezählt – genau wie bei uns, wenn’s mal stürmt, wenn 
jemand Hilfe oder einfach nur ein offenes Ohr braucht. 

Der Wilde Westen erinnert uns daran: Heimat ist nicht nur da, wo man herkommt. Heimat kann auch 
da entstehen, wo Menschen sich aufeinander verlassen können. 

 

Das Kreuz – zwei Zeichen, zwei Botschaften 

Jetzt möchte ich den Blick auf ein Symbol werfen, das heute auf vielen Fahnen flattert: das 
Schweizerkreuz. Und daneben ein anderes Kreuz, das viele von uns kennen – das Kreuz des 
christlichen Glaubens. 

Beide Kreuze haben vier Arme – und doch tragen sie unterschiedliche Bedeutungen. 

Das Schweizerkreuz steht für unsere Nation. Es steht für Neutralität, Unabhängigkeit, direkte 
Demokratie. Es steht für das, was unsere Vorfahren mit Mut, Verstand und viel Schweisstreibender 
Arbeit aufgebaut haben. Ein Land, das auf seine Weise einzigartig ist – in seinen Traditionen, in seiner 
Vielfalt, in seiner Stabilität. 

Das christliche Kreuz hingegen ist ein zutiefst persönliches Zeichen. Es steht für Glaube, Hoffnung 
und Liebe – für das Vertrauen, dass wir nicht allein durchs Leben gehen. Es erinnert uns daran, dass 
nicht nur der horizontale Balken – das menschliche Miteinander – von Bedeutung ist, sondern auch 
die vertikale Verbindung: die Brücke vom Himmel zur Erde. In Jesus Christus hat sich Gott selbst zu 
uns herabgesenkt und ist am Kreuz gestorben. 

Gerade dadurch ist uns dieses Kreuz auch ein Zeichen des Trostes, des Friedens und der Freude 
geworden – nicht nur in schweren Momenten, sondern als leuchtendes Symbol einer Hoffnung, die 
über diese Welt hinausreicht. 

Und vielleicht ist gerade die Verbindung dieser beiden Kreuze das, was unsere Gesellschaft stark 
macht: 
Wenn wir das, was unser Land ausmacht – Freiheit, Friede, Verantwortung – mit dem verbinden, 
was unser Glaube uns lehrt – Barmherzigkeit, Demut und Vergebung – dann wird das 
Schweizerkreuz nicht nur ein Symbol, sondern ein Auftrag. 

 

Freiheit – ein Geschenk und eine Aufgabe 

Die Cowboys im Wilden Westen lebten für die Freiheit. Das war ihr höchstes Gut – selbst wenn sie 
dafür oft viel aufgeben mussten. 

Auch wir Schweizerinnen und Schweizer leben in Freiheit. Und das ist alles andere als 
selbstverständlich. 

Doch Freiheit bedeutet nicht nur, tun und lassen zu können, was man will. Freiheit bedeutet auch, 
die Verantwortung für das Ganze zu übernehmen. Für die Gemeinschaft. Für die, wo nicht laut sind. 
Für die Natur. Für die nächste Generation. 



Gerade hier, in Birrwil, wo man den Wechsel der Jahreszeiten noch spürt, wo die Kinder noch 
draussen spielen, wo der Nachbar noch „Grüezi“ sagt – gerade hier wissen wir: Freiheit braucht 
Achtsamkeit. 

 

Ein Hoch auf Birrwil – und ein Hoch auf die Schweiz 

Liebe Freunde, 
wir feiern heute unser Land – und unsere Gemeinde. Wir feiern unsere Geschichte – und unsere 
Geschichten. Wir feiern das, was gewesen ist – und blicken mit Zuversicht auf das, was kommt. 

Und wir tun das mit Cowboyhüten, mit Lederstiefeln, mit Countrymusik? – warum nicht? Die Schweiz 
hat immer schon ihren eigenen Weg gefunden. Ein bisschen Tradition, ein bisschen Pioniergeist – 
genau wie die Siedler im Westen. 

Lasst uns also heute gemeinsam feiern – mit Stolz im Herzen und einem Lächeln im Gesicht. Lasst uns 
das Feuer nicht nur auf der Wiese brennen lassen, sondern auch in unseren Herzen. 

Denn wie sagte schon der alte Westernheld John Wayne: 

 

Mut ist, trotz Angst, wieder aufs Pferd zu steigen. 

In diesem Sinne: 
Reiten wir mutig in die Zukunft. 
Mit dem Kreuz der Schweiz auf der Brust – 
und dem Kreuz des Glaubens im Herzen. 

Es lebe Birrwil! 
Es lebe der 1. August! 
Es lebe die Schweiz! 

Es lebe Gott! 

Danke. 

 


